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An die Parteigenoſſen und Genoſſinnen
der Provinz Sachſen!

Die ſtattgefundene

Zuflöſung des Reichstags
veranlaßt mich, Euch im Jntereſſe der Partei zu bitten, die
Konferenz der Vertreter der Wahlkreiſe der Provinz
Sachſen nicht erſt am 28. d. M., ſondern am

Donnerstag den 11. Mai er.
zu beſchicken. Dieſe Konferenz wird auf Antrag unſerer
Magdeburger Genoſſen in Halle a. S. ſtattfinden.

Genoſſen! Die Zeit drängt, am 15. Juni cr. findet be-
reits die Reichstagswahl ſtatt; es iſt deshalb unſere Pflicht,
in erſter Linie dafür Sorge zu tragen, daß die bereits er
folgten Vorarbeiten zu einem einheitlichen Ganzen vereinigt
werden. Deshalb ſchlage ich der Konferenz folgende Tages
ordnung vor:

1. Stellungnahme zur bevorſtehenden Reichstagswahl betr.
eines Zentral-Wahlkomitee für die Provinz Sachſen c.
Vorſchläge zur Beſchickung des internationalen Arbeiter
Kongreſſes in Zürich.
Wie ſtellen wir uns zu der Abhaltung eines Provinzial
tages in dieſem Jahre.

Ich glaube, daß dieſe zu verhandelnden Punkte keinen Auf
ſchub dulden, und erſuche deshalb jeden Wahlkreis im Intereſſe

der Partei, ſeinen Vertreter zu der am
Donnerstag den 11. Mai früh 11 Alhr

im oberen Saale des „Kühlen Brunnen“
in Halle a. S, (am Markt) ſtattfindenden

Konferenzzu entſenden, hoffend, daß möglichſt jeder Wahlkreis der
Provinz Sachſen vertreten ſein wird.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Der Vertrauensmann für Halle und den Saalkreis

Alfred Jähnig,
per Adr. Halleſche GenoſſenſchaftsBuchdruckerei, Halle a. S

NB. Alle Arbeiterblätter der Provinz bitte ich, dieſen Aufruf
ſogleich abzudrucken, um demſelben im Jntereſſe der Partei ſchnellſtens
die weiteſte Verbreitung zu verſchaffen. D. O.
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Durch Kampf zum Sieg!
tk. Die Auſlöſung des Reichstages am 6. Mai war einer

ſeits die Antwort auf die Ablehnung der Militärvorlage,
andererſeits bedeutet die Auflöſung die Frage an das Volk,
welche Meinung dasſelbe von der Sache habe. Möge am
15. Juni, dem Tage der Neuwahlen, das Volk ſeine Mei-

nung ſo deutlich bekunden, daß der Regierung die Luſt ver
geht, in kurzer Zeit vielleicht ein zweites Mal zu fragen.

Die Antwort des Volkes in den Neuwahlen muß ſo aus
fallen, daß die vorläufige Entſcheidung des verſtorbenen
Reichstages zur endgültigen Verwerfung der für jetzt zu
Fall gebrachten Regierungsvorlage führt. Daher iſt es Sache
der Wähler, in der kommenden Wahl ihren Willen zum Aus-
druck zu bringen.

Allein ganz irrig wäre es, zu glauben daß der Wahl-
kampf nur wegen der Militärvorlage und der Ueberwucherung
aller kulturellen Jntereſſen durch den Militarismus von uns
aufgenommen werden wird. Neir, es handelt ſich dabei um
mehr, nämlich um einen Schritt vorwärts zur Verwirk-
lichurg unſerer alten programmatiſchen Forderungen und außer
dem es ſei das nachdrücklichſt betont um die Hoch-
haltung der dem Volke verfaſſungsmäßig verbürgten
Grundrechte, ſo handelt es ſich in erſter Linie um Wahrung
des bedrohten allgemeinen Wahlrechtes.

Die Frage iſt alſo nicht mehr bloß die, wollen wir all
jährlich faſt 100 000 Soldaten neu einſtellen, wollen wir an
regelmäßigen Ausgaben dafür auf das Jahr etwa 100 Millionen
in den Etat des Reiches mehr einſchreiben, wollen wir rot
und thatlos zuſehen, wie der Militarismus die beſten Säfte
des Volkes gierig verzehrt, die Kultur zum Stillſtand zwingt
und wie er zum eigentlichen Rückgrat der Reaktion wird,
ſondern die, ob die arbeitenden Klaſſen mit dem ganzen
deutſchen Volke am Donnerstag den 15. Juni 1893 zum

letztenmale nach dem allgemeinen gleichen Wahlrecht gewählt
haben wollen oder nicht. Denn ergeben die Neuwahlen eine
reaktionäre Mehrheit im ſchlimmſten Sinne, dann iſt der
Ausgang vorherzuſehen. Bewilligt der neue Reichstag die
Copriviſche oder Hueneſche Militärvorlage, dann iſt der wildeſten
Regktion Thür und Thor geöffnet, dann wird das allgemeine
Wahlrecht, eine treffliche Waffe der Sozialdemokratie im poli-
tiſchen Kampfe, in Anklagezuſtand verſetzt, und nach kurzem
Prozeſſe ihm das Haupt vor die Füße gelegt.

Wenn die Reaktion erntet, dann blutet die Freiheit. Darum
Wachſamkeit, Energie und Opferwilligkeit in dieſer ernſten,
folgenſchweren Zeit! Mögen die Wähler auf der Hut ſein,
denn in ihren Händen liegt das Geſchick Deutſchlands, aus
ihrem Willen, ihrer Einſicht entſpringt der nächſte Reichstag.

Der nahende Kampf für die Rechte der Arbeit und des
Volkes kann kein leichter ſein. Denn das, was der Sache
unſerer Gegner an innerer Güte und Wahrhaftigkeit fehlt,
das werden ſie durch ein raffiniertes Syſtem von Lügen,
Verleumdungen un) Ehrabſchneidereien zu erſetzen verſuchen.
Die regierungsfähigen ſtaatsmänniſchen Nationalliberalen
und ihre konſervativen Geſchwiſter bis zu den TivoliAgrariern
und den demagogiſchen Antiſemiten werden uns vor allen
übrigen Widerſachern in extremrückſichtsloſer Weiſe im Saal-

kreiſe entgegent'eten. Wir wiſſen das und werden es ver
ſtehen, dem zu begegnen. So viel es jedoch an uns liegt,
wollen wir den Kampf nicht gegen die Perſonen, ſon-
dern gegen die Sache und die Grundſätze führen, auch
dann, wenn die Leidenſchaften der Volksſeele bis in ihre
Tiefen erregt werden ſollten.

Unſer und unſerer Brüder, Eltern und Kinder Glück und
Gedeihen hängt für lange Zeit von dem guten Erfolg der
Wahlſchlacht ab. Darum an die Arbeit, auf zur Agitation
und friſch an das ſchwere aber lohnende Werk! Unſere
Loſung aber dazu ſei heute und bis zum letzten Tage der
Kawpagne:

Durch Kampf zum Sieg!

Dolitiſche Rundſchau.
Der Reichstag iſt aufgelöſt! Wie ein Blitz ging am

Sonnabend dieſe Nachricht durch alle Welt. Ec hatte aus-
gerungen! Eine tolle Konfuſion herrſchte noch in letzter
Stunde bis zur namentlichen Abſtimmung. Keine der
alten Parteien war ihrer Fraktionsgenoſſen ſicher; nur die
Sozialdemokratie ſtand feſt und ſah lachenden Mutes dem
Lauf der Dinge entgegen. Noch nach 1 Uhr mittags äußerte
der Staatsminiſter v. Bötticher am Büffet zu dem „roten“
Prinzen Carolath, daß eine Auflöſung nicht zu gewärtigen“
ſei, die Regierung habe eine Majorität von über 40 Stimmen
für ſich. Aber das Verhängnis und der Umfall des Um
falls ſchritten in Geſtalt der Abſtimmung ſchnell welche auch
für diejenigen, die das wüſte Treiben hinter den Kouliſſen
kennen, überraſchend gekommen iſt. Bei der namentlichen
Abſtimmung über den Antrag Huene die Regierungsvor
lage wurde mit allen gegen die Stimmen der Konſervativen
abgelehnt ſtimmten mit „Ja“ 162, mit „Nein“ 210 Ab-
geordnete, wie wir in einem Teile der Sonnabend Ausgabe
des „Volksblatt“ unſern Leſern ſchon mitteilen konnten.
Dieſes Reſultat, das muß hier feſtgeſtellt werden, iſt weniger
den in Frage kommenden wankelmütigen Freiſinnigen und
Zentrumsabgeordneten, als vielmehr den energiſchen Proteſten
des deutſchen Volkes zu verdanken, gegen welche die ärm
lichen Petitionen für die Bewilligung der Forderungen
der Regierung, an denen ſich auch die berühmte „Ord-
nungspartei“ unſeres Kreiſes in einer ihrer würdigen Weiſe
beteiligte, wie Spreu vor dem Winde zerſtoben. Die Ab-
lehnung der Militär- Vorlage betrachten wir als einen Be-
weis für das im deutſchen Volke vorhandene Vertrauen auf
ſeine Kraft, welches in ſeinen Konſequenzen auf die von der
ſozialdemokratiſchen Partei geforderte Volkawehr hinweiſt.
Charakteriſtiſch iſt an der Auflöſung des Reichstages noch,
daß der Präſident v. Levetzow, als er in ſeinem Schlußwort
ein Hoch auf den deutſchen Kaiſer ausbrachte, ſeiner Hoffnung
Ausdruck gab, daß dieſe Gewohnheit im Reichstage immer
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25] BWlaublklut.
Sozirler Roman von Edmund Schröpel.

[Nachdruck verboten.

Selbſtverſtändlich war es nicht Wunder zu nehmen, daß
Graf Schewing, nachdem ihn ſo wuchtige Schickſalsſchläge
heimgeſucht, nur nach dem einen Bedürfnis, das der Ruhe
und Zurückgezogenheit verlangen mochte.

Was konnte ihm denn die ganze Welt ſonſt noch bieten
Die beiden hoffnungsvollen Söhne waren ihm geranbt,

denn die Vermutung, daß ſich Karl nach ſeiner furchtbaren
That dos Leben genommen, ſchien ſich zu beſtätigen. Nach
einem Berichte aus Paris, der gemeldet, daß man aus der
Seine einen im höchſten Grade in Verweſung übergegangenen
Leichnam eines jungen elegant gekleideten Mannes her aus
gezogen, und da dieſer von niemand agnosziert wurde, konnte
man mit Recht vermuten, daß es die Leiche des jungen un
glücklichen Kavaliers ſei. Man berief den Grafen Schewing
nach Paris, um die Jdentität ſeines Sohnes feſtzuſtellen;
doch ließ es der Arzt des Grafen mit Rückſicht auf deſſen
zerrütteten Geſundheitszuſtand nicht zu, da ihm die Beſchwerden
der Reiſe und die Aufregungen das ohnehin gefährdete Leben

koſten könnte.
Gräfin Ottilia war für den Grafen ſo gut wie verloren.

Man mußte ſie in eine Privatirrenanſtalt unterbringen, und
es war nicht die geringſte Hoffnung vorhanden, daß ſich ihr
umnachteter Geiſt wieder lichten werde.

Nun war es, ausgenommen eingefleiſchten Zweiflern, deren
es überall, alſo auch in dieſen hohen Kreiſen giebt, leicht er
klärlich, welche ger 7 wergepriſen Mann einen

lchen Entſchluß zur Reife gebracht.e San n ehe durften bei ihm nicht vorſprechen,
da es die Aerzte nicht zuließen; man mußte ſich damit be
gnügen, brieflich zu kondolieren.

Eines Tages überraſchte Bekannte und Freunde des Grafen
ein Zirkular, in welchem der Graf von allen in warmen
Worten Abſchied nahm und ihnen ein herzliches Lebewohl
zurief, zugleich die Mitteilung machte, daß er euf Anraten
der Aerzte Albazia zu ſeinem ſtändigen Aufenthalt wählen
müßte und dort in ſteter freundſchaftlicher Erinnerung an ſie den
Reſt ſeiner ohnehin wenigen Lebenstage verbrivgen wollte.
ne lenkte ſich das Augenmerk auf den Marquis Ronn

ville.
Anfangs behandelte man denſelben mit kühlem Zurückhalten,

man ließ ihm ſogar fühlen, daß er ein Eindringling ſei, trotz
dem Ronnville wit peinlichem Zartſinn darauf bedacht war,
ſich nur ja nicht aufzudrängen, denn dazu war er viel zu
viel Kavalier.

Die Wiener Hautevolée, die Finanzwelt und die Ariſtokratie
hatten jedoch bald dem Käufer der Schewing ſchen Beſitzungen
mehr Aufmerkſamkeit gewidmet. Die frühere Zurückhaltung
war einem warmen Entgegenkommen gewichen. Der ſchwere
Verluſt, den man durch den Grafen Schewing erlitten, war
durch den Marquis vollkommen erſetzt.

Alsbald ſuchte man Annäherung an den Marquis. Der
Beweggrund mochte auch der der Neugierde ſein, welche Ronn
ville bereitwilligſt befriedigte. Er erzählte jedem, der es hören
wollte, wie es kam, daß er mit dem modernen Babel, mit
welchem er gewöhnt, für das Leben unzertrennlich verbu den
zu ſein, gebrochen. Er hatte mit den Söhnen des Grafen
Schewing bei deren Aufenthalt in Paris innige Freundſchaft
geſchioſſen und dieſe ſodann auch auf den alten Grafen über
tragen. Er wurde, als die traurigen Ereigniſſe in Paris den
Grafen niederbeugten, deſſen Berater und Helfer. Er reiſte
mit dem Grafen nach der öſterreichiſchen Reſidenz, that eben
alles, um den verzweifelten Grafen einigermaßen empor-
zurichten. Als dann in dieſem der Entſchluß gereift, Wien
zu verlaſſen und in ſtiller Zurückgezogenheit ſeinen verbitterten

Lebensreſt zu beſchließen, da wandte er ſeinen ganzen Einfluß
auf, um den Grafen von dieſem Vorhaben abzubringen. Aber
leider vergebens. „Wenn ich nur einen würdigen Nachfolger
fände,“ ſollte der Graf geſeufzt haben, „auf welchen die Be
ſitzungen der Schewings überge en könnten, damit mir wenig-
ſtens der eine Troſt bliebe, daß der Beſitz der Schewings in
würdige Hände käme.“

Um dem Grafen dieſen Troſt zu verwirklichen, bot ſich der
Man quis an, ſeine ungeheuren Kapitalien in Frankreich flüſſig
zu machen und die Beſitzungen anzukaufen.

Dies fand man ſelbſtverſtändlich nicht nur lobenswert,
ſondern auch ſtandesgemäß gehandelt.

Ein Lügengewebe muß eben dicht ſein, um damit die Mücken
ſichere Beute werden.

Jn Bälde mußten ſich die lebensluſtigen Rues zugeſtehen,
e ſie einen unübertrefflichen Konkurrenten in Ronnville be
amen.

Jn den adeligen Kaſinos und Salons war man darüber
jetzt einig, daß die öſterreichiſche Reſidenz einen ſolchen Kavalier
reinſten Waſſers noch nicht die Ehre gehabt, in ihren Mauern
zu beherbergen.

Marquis Emile Ronnville verſtand es eben, ſtandesgemäß
zu leben, ſtandesgemäß aufzutreten und ſich ſtandesgemäß zu
ruinieren.

Die letzte ftandesgemäße Eigenſchaft war es beſonders, die
ihm eine Schar Freunde und ähnlichen Anhang verſchaffte,
mit welchen er mit Rieſenſchritten ſeinem zwar noch in etwas
weiter Ferne winkenden, aber ſicheren Ruin zueilte.

e

Der Verfaſſer hat nun dem freundlichen Leſer einen Ein
blick in den Moraſt der ſogenannten höheren und guten Ge
ſellſchaft nach beſter Möglichkeit geſtattet.

Er hofft, daß es ihm gelungen iſt, ſeinen Leſern den Be
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r rden 15. Juni t und wird
was das deutſche Volk in

hat.

Zur Abſtimmung über die Militärvorlage lind noch
e lehrreiche Thatſachen nachzutragen. Geſchloſſen für

Antrag Huene haben geſtimmt die Deutſchkonſervativen,

die r die Nitionalliberalen, die Polen.
Für den volksfeindlichen Antrag Huene, der ſich mit der

Regierungsvorlage in allen weſentlichen Punkten deckt,
ſtimmten die deutſchfreifinnigen Abgeordneten

Brömel (Wahſkreis 4. Stettin)
Hinze (Wahlkreis 1. Oldenburg)
Maagger (Wahlkreis 3 Liegnitz
Alexander Meyer (Wahlkreis 1. Berlin)
Schröder (Wahilkreis 2. Frankfurt)
Siemens (Wahlkreis 1. Frankfurt)

Es fehlten „krankheitshalber“
Eberty (Wahlkreis 10. Breslau)
Ruge (Wahlkceis 7. Potsdam)
Stephan (Wahlkreis 9. Breslau)

Nach Cyicago rechtzeitig verduftet iſt der erzkapitaliſtiſche
Dr. Witte (Wahlkreis 2. Meiningeny),

nach Danzig allwo er Oberbürgermeiſter und Herrenhaus-
Mitglied geworden iſt, begab ſich eilends geſtern der Ex
Landrat von Sonneberg und glühende Lobredner hausindufſtrieller
Ausbeutung

Baumbach (Wahlkreis 5. Berlin).
Die Zentrums Abgeordneten, welche für den ſchmählichen

Antrag Huene ſtimmten, ſind
Porſch (Wahlkreis 11. Breslau)
Graf Adelmann (13 Württemberg).
Freiherr von Huene (8. Breslau).
Graf Balleſtrem (2. Oppeln).
Freiherr von Reitzenſtein (7. Oppeln).

Der Elſaß-Lothringer, der ſich der Abſtimmung enthalten
hat, heißt

Ruhland (3. Elſaß-Lothringev).
Für den Antrag Huene ſtimmten die Elſaß-Lothringer

Zorn von Bulach (7. Elſaß-Lothringen).
Höffel (11. Elſaß-Lothringen).

Gefehlt haben verſchiedene Elſaß Lolhringer, darunter der
Drückeberger

Petri (8. Elſaß Lothringen.)
Von den Antiſemiten haben Böckel, Werner, Zimmermann

gegen den Antrag Huene geſtimmt, dafür der
Ahlwardt (Friedeberg-Arnswalde),
Liebermann von Sonnenberg (3. Kaſſel),
Pickenbach (1. Heſſen)

Wähler, prägt Euch dieſe Liſte gut ein!

Der alte Reinecke. Bismarck läßt in der „Poſt“ er-
klären, es läge „nicht in ſeiner Abſicht, ſich am parlamen
tariſchen Leben, ſei es im Reichstage, ſei es im Herrenhauſe,
aktiv zu beteiligen“. Er werde wohl nicht in die Wahl
bewegung perſönlich eingreifen. Vorſicht iſt das beſſere Teil
der Tapferkeit.

Oeſterreich kommt allerwegen zuletzt, ſchreibt die
„Wiener Arbeiterzeitung“. Nun hat Belgien das allgemeine
Wahlrecht, Spanien hat es ſchon längſt, Osſterreich iſt allein
mit Rußland. Wenn die Scham ein politiſcher Faktor wäre,
fürwahr, die Abgeordneten verſänken lieber in den Boden,
als daß ſie es wagten, noch einmal ins Parlament zurück
zukehren mit jener Sorte von Mandaten, die ſie beſitzen.
Aber ſie werden endlich doch daran müſſen. Das belgiſche
Beiſpiel ſollte ihnen zu denken geben, wenn ſie das Denken
nicht ſchon längſt verlernt hätten. Wenn ſie aber nicht
denken, das arbeitende Lolk in O-ſterreich denkt umſomehr.
Und der 1. Mai wird wieder Zeugnis davon gegeben haben,
daß der Augenblick immer näher kommt, wo die Liberalen
und Klerikalen Oeſterreichs veranlaßt ſein werden, ein wenig
nachzublättern in der belgiſchen Geſchichte.

Der bisherige Abgeordnete Ahlwardt, der
durch die Reichstagsauflöſung wieder zum ſchlichten „Rektor
aller Teutſchen“ herabgemindert wurde, ſoll am Sonnabend
z nach Schluß des Reichstages wieder verhaftet worden
ein.

Deutſcher Reichstag.
90. Sitzung vom 5 Mai, 12 Uhr.

Am Tiſch des Bundesrats: Graf Caprivi, v. Bötticher, Frhr.
v. Marſchall, Frhr. v. Maltzahn, v. KaltenbornStachau, Graf Hohen-
thal, Edier v. d. Planitz und eine große Zahl von Bundesbevoll
mächtigten und Kommiſſarien.

Die zweite Leſung der Militärvorlage wird fortgeſetzt.
Frhr. v. Manteuffel (konſ): Die Rede des Abg. Richter

war das Konzept für Wahlreden, eine Pränumerandorede für die
Herren, welche die fortſchrittliche Agitation beſorgen ſollen. Das ging
vor allem aus den Ausfällen gegen die konſervative Partei hervor.
Jm Lande glaubt man aber nicht mehr daran, daß wir junkerliche
Jdeen verfolgten und die Rechte des Volkes ſchmälerten. Auch das
alte Roß des Millionengeſchenks zieht nicht mehr, man glaubt nicht
daran, Sie diskretieren damit die konſervative Partei keinesfalls. Die
Steuerdifferenz beim Branntwein ermöglicht nur die A nutzung von
Länderſtrecken mit dürrem Boden. Herr Richter hat weiter das Schlag-

weis erbracht zu haben, daß bei den bevorzugten Ständen
zwar überall, beſonders aber in O-ſterreich, deren nichts
würdigſten Schandthaten, welche nicht nur Opfer gefordert,
ſondern auch namenloſes Unheil geſtiftet, Dank den obwalten-
den Umſtänden ungeſtraft bleiben.

Es iſt durch unzählige Thatſachen bewieſen, daß die ge
meinſten Verbrechen, die niedrigſte und verwerf!ichſte Demo
raliſation Nachſicht findet, bemäntelt, herausgeſtrichen wird
und es fehlt oft nicht viel, daß dieſe zu einem menſchenfreund-
lichen und lobenswerten Werke geſtempelt werden.

Als Schlußwort will der Verfaſſer ſeinen freundlichen Leſern
die Frage aufwerfen:

Welcher Charakter unſerer beiden Romanhelden, Dr. Heinrich
Schewing und Karl Schewing, war wahrhaft edel? Der des
gemeinen und gehaßten Pöbelblutes, des Sohnes des Weibes
aus dem Volke, oder der des echten Blaublütlers

Wem gebührt der n oder Blaublut
nde.

barſte Erſcheinung inGegner der Vorlage aus der Zahl der ehaß doh erhalten

i et hen die un Se Tieh derengeben wird, immt ein Teil der Beetrete- des la n

Bedenken die Vorlage waren zu Unfang nicht unerhebliche
hielten die Einführung der zweij ührigen
lich. Mit den in der Vorlage vorgeſehenen Kautelen können wir abertrotzdem einmütig für die Vouoge ſtimmen. Dann kam der Antrag

uene, der unzweifelhaft eine Verſchlechterung der Vorlage bedeutet.
ieſe liegt in der Streichung der Kavallerieverſtärkung, die Verminde-

rung der Geſchützziffer bei den neuen Batterien. Die Kavallerie und
Artillerie werden in einem künftigen Kriege, vor allem gegen Rußland,
eine große Rolle ſpielen. Wir waren darum erfreut, daß der Reichs
kanzler ſich für den Fall der Neuwahlen vollkommen freie Hand ließ
Kommt das Kompromiß nicht zu ſtande, ſo iſt kein Teil mehr ge
bunden, ſelbſt nicht an die geſetzliche Feſtlegung der zweijährigen Dienſt
zeit. Als der Reichskanzler vorgeſtern über die konſervative Partei
ein durchaus gerechtes Urteil fällte, erſcholl auf der linken Seite Heiter
keit. Das iſt für Sie bezeichnend in einer Frage, wo es ſich um die
Ehre und Sicherheit des Vaterlandes handelt. Beifall rechts.) Die
Mißſtimmung im Lande iſt nur auf die wirtſchaftliche Depreſſion

Am meiſten hat aber die Landwirtſchaft zu leiden
us dieſer ſchweren Not der Landwirt chaft allein iſt auch die An

regung zur Gründung des Bundes der Landwirtſchaft hervorgegangen.
Jetzt gilt es für uns, das Vaterland ſicher. Deshalb ſtimmen wir
ſür den Antrag Huene. Allein darauf kommt es an, den Sieg an
unſere Fahnen zu feſſeln. Beifall rechts.)

Abg. Dr. Lieber (Zentr.): Die Reden für die Vorlage haben ſach
lich nichts Neues gebracht, was die Gegner umſtimmen könnte. Jch
muß daher den Vorwurf, daß wir die Verantwortung leichten Herzens
auf uns nehmen, als vollſtändig unbegründet zurückweiſen. Sodann
li.gt uns nur ob, den Antrag zu begründen, der den Namen des
Grafen Preyfing trägt und der in der Kommiſſion mein Antrag war.
Er iſt von unſerer Partei jetzt als Fraktionsantrag eingebracht worden.
Der Reichskanzler hat eine Aeußerung von mir aus einem Zeitunzs
blatt zitiert und im Anſchluß daran meinen P. tritotismus angezweifelt.
Jch habe durch mein Verhalten während der ganzen Verhandlungen
ihm kein Recht dazu gegeben. Niemand wird mir das Urteil verſagen,
daß ich es an Gerechtigkeitsliebe und Vaterlandsliebe nie habe fehlen
laſſen. Außerdem iſt jener Zeitungsbericht entſtellt wieder gegeben. Jch
erklä e aber auch heute noch, daß ſelbſt dann, wenn die Regierung
ihre Vorlage beſſer zu begründen im ſtande wäce, ich den Fortſtand
unſerer Partei im Jntereſſe des Vaterlandes für wichtiger halte, als
das Zuſtandekommen der Vorlage. (Lachen bei den Konſervativen und
Nationalliberalen.) Die idealen Intereſſen der Reichsgemeinſchaft
müſſen den materiellen voraufgehen. Jm richtigen Verſtäodnis jener
halte ich den Fortbeſtand unſerer Partei für notwendig. Sie hat ſich
allezeit als ein Hort der Monarchie erwieſen. Beifall im Zenirum.
Jn unſerer heutigen Zeit ſozialer Kriſen müſſen wir weiter arbeiten
auf dem Boden des poſitiven Chriſtentums. (Beifall im Zentrum.)
Die Auslegung, die der Reichskanzler meinen Worten gegeben hat,
muß ich in der That als eine akrobatiſche Muſterleiſtung bezeichnen.
Er bezeichnete ſie als eine Ueberſetzung ins Deutſche, ſie iſt aber eine
Ueberſetzung in das ſchlechteſte Bismarckiſch, was ich j gehört habe.
(Große Heiterkeit.) Es ſollte wohl auch nur eine Wahlparole ſein.
Aber wie betrübend iſt er, wenn wir uns wegen unſeres Patriotis-
mus verhöhnen. Da können wir uns jm wieder nach Bismarchſcher
Manier als Reichsfeinde, als Vaterlandsverräter und Vaterlandsloſe
bezeichnen und den Tanz von neuem beginnen, den wir bei Beginn
der Regierung des Grafen Caprivi für ausgetanzt erachteten. (Leb
hafte Zuſtimmung.) Wir haben die Sachen ruhig und ſachlich erörtert,
und der Reichskanzler kann das daran ſehen, daß ſelbſt Herr v. Huene
heute noch an dem Zuſtandekommen der preußiſchen Steuerreform fort
arbeitet. Ich will auch nicht den Spieß umdrehen und ſagen, die
äußere Sicherheit ſei alles für den Reichtkanzler, was im Jnnern
herrſche, ſei ihm gleichgültig, ob Geſinnungslumperei oder Atheismus,
ob der deutſche Kaiſer oder Herr Bebel. (Lebhafter Widerſpruch rechts

Beifall links) Jch will das nicht ſagen, denn ich will ſachlich
bleiben. Jn der Kommiſſion haben wir uns einer gründlichen Be
handlung der Vorlage befleißigt. Es iſt uns aber in keiner Weiſe
die Notwendigkeit und die Wirkſamkeit derſelben nachgewieſen worden.
Keiner konnte uns die Garantie geben, daß nach Annahme der Vor
lage die Ruſſen niemals nach Berlin kommen werden. (Schallendes
Gelächter.) Was zur Begründung der Vorlage beigebracht worden
iſt, war lediglich das, was wir bei jeder Militä vorlage gehört haben.
Jedesmal wurde uns geſagt, wir ſtänden nicht auf der Höhe der Zeit,
und ſo ſind wir zu ſo erheblichen Bewilligungen gekommen. Damit
Hand in Hand mußte uns aber der Glaube an die militäriſchen
Autoritäten ſchwinden. Noch im vorigen Jadre ſagte unſer Herr
Reichskanzler, wenn er im nächſten Jahre mit Neuforderungen an uns
herantreten werde, ſo werde es ſich nur um die Konſolidation des
Beſtehenden handeln. Jetzt kommt er mit einer ganz neuen Organiſation
und verteidigt ſie mit äußerſter Zähigkeit. Während er aber noch in
der Kommiſſion erklärte, von dem Geforderten könne er keinen einzigen
Mann ablaſſen, ſtimmt er doch jetzt der Streichung eines Teils der
Vorlage zu. Er ſagt ſogar, der Antrag Huene werde ſeine Wahl-
parole ſein. Das iſt uns nur lieb, denn es iſt ein ſchwerer Mißgriff
von ſeiner Seite. Wir werden nun gegen den Antrag Huene ſtimmen
als gegen eine Vorlage der Regierung, das wird uns den Kampf er-
leichtern. Unſer Widerſpruch gegen die Vorlage geht vor allem von
volkswirtſchaftlichen Gründen vie Gründen der Voilk?wohlfahrt aus.
Es ſteckt in der Vorlage ein litarismus, an den ſich das deutſche
Volk nicht gewöhnen kann. Ich brauche dabei nicht das Oftgeſagte
zu wiederholen und will nur auf das erzebliche Anwachſen der Reichs
ſchuld hinweiſen, auf die Belaſtung der einzelnen Staaten jr auf die
Kreis und Kommunalverbände. Dem gegenüber iſt eine ſolche Be
laftung im Augenblicke unpolitiſch und unerträglich. (Sehr richtig!
links.) Daß es ſich hierbei um die Ehre und Zukunft handle, iſt eine
Uebertreibung, die ich bei einem leitenden Staatsmann ſchon wegen
des Eindrucks auf das Ausland unbegreiflich fiade. Es liegt darin
doch eine Verführung des Auslandes, die Ehre, das Daſein und die
Zukunft Deutſchlands in Frage zu ſtellen. Hätte man aber die Vor
lage wirklich für ſo dringlich erachtet, ſo hätte man doch vorher für
angemeſſene Deckungsmittel ſorgen müſſen. (Sehr richtig! links und
im Zentreum.) Wir ſtehen bezüglich der Durchführung der allgemeinen
Wehrpflicht auf dem Boden der Reſolutionen dieſes Reichstages. Aber
um den hie geforderten Preis iſt uns die zweijährige Dienſtzeit zu
teuer. Freiherr von Stumm meinte geſtern, wer micht für die Vorlage
ſei, ſei es nur aus Furcht vor den Folgen. Wir fürchten uns aber
nicht vor der Volks abſtimmung, wir ſtimmen aus eigenſter Ueber
zeugung, genau ſo wie der Abg. v Stumm. Dieſer hätte es nicht
nötig gehabt, auf dieſe Weiſe Erbitterung in unſere zum Tode ver
urteilten Reihen zu tragen. Wir haben die Ueberzeugung, die
Intereſſen derer zu vertreten, die uns hierher geſchickt haben. Wir
wiſſen, wir ſtehen auf dem Voden e ner unerſchütterlichen Verfaſſung.
Wer von uns recht hat, das möge das deutſche Volk und Gott ent
ſcheiden. Unſer Antrag bietet der Regierung alles, was zur Lurch-
führung der zweijährigen Dienſtzeit erforderlich iſt und will die letz erefür die Dauer der Geltung dieſer Vorlage geſetzlich feſtiegen. Geben

Sie dieſem Antrage nicht ſtatt, ſo werden wir gegen die Vorlage
ſtimmen. (Lebhafter Beifall links und im Zentrum.)

Reichskanzler Graf Caprivi: Jch habe den Vorredner nicht be
leidigen wollen, es thet mir nur leid, daß ſein Antrag nicht mehr
ſeinen, ſondern den Namen des Grafen Preyßing trägt. (Oho! im
Zentrum.) Herr Lieber hat die Authentizität meines Zitats über ſeine
Rede bezweifelt. Der Bericht, der mir aber vorliegt, iſt anſcheinend
ein ſtenographiſcher. Die Aeußerung läuft aber auch nach den Worten
des Vorredners darauf hinaus, daß er den Patriotismus hinter das
Fraktionsintereſſe ſtellt. Perſönlich mag Abg. Lieber ein ſehr patrio
tiſcher Mann ſein, hier iſt ihm etwas entſchlüpft, was nicht patriotiſch
war. (GBeifall rechts.) Auch die Wichtigkeit des Zentrums verkenne

J

er eine Garantie veriangt, dieu i von nie ees ehen. (Sehr
r ſprach von den Widerſprüchen mili

genötigt, aus Spar
nur wenig z. fordern. Um nicht wieder Flickwerk

zu en be ich in der Kommiſſion die Anträge Richtec, Lieber
und nigſen abgelehnt. Wir haben uns bemüht nachzuweiſen, daß
wir nicht mehr ſtark ſind, um die Ehre und das Daſein desVaterlandes in h ſichern. Glaubt Herr Lieber das nicht,
ſo hat er doch kein t, an unſerer Aufrichtigkeit zu zweifeln. Daß
von Militarismus in der Vorlage nicht die Rede ſel, habe ich geſtern
bereits dargelegt. (L links.) Ohne auf das Ausland zu ver
weiſen, kann man eine Militärvorlage nicht begründen; wir haben uns
dabei auf das beſch idenſte Maß beſchränkt. Vertraute er mehr den
Autoritäten, ſo wäre der Hinweis auf das ausland nicht nötig geweſen.
Wenn ich den Antrag Huene accptiert habe, ſo habe ich es gethan in
der Ueberzeugung, daß er die Armee nicht ſchwäche. Bedenken haben
wir auch gegen Die übrigen Anträge waren unannehmbar, denn
ſie mußten Deutſchland ſchwächen, ja wehrlos machen. Ich würde
gewiſſenlos handeln, wenn ich nicht meine ganze Keaft einſegen wollte,
um dieſe Anträge zu bekämpfen. Das vor dem Jande ausßzuſprechen,
iſt mir Bedürfnis n (Beifall rechts.)

Abg. Dr. von Bennigſen (natl.): Meine Freunde werden aus
nahmslos für den Antrag Huene ſtimmen, und ich gebe die Hoff aung
auf Erlangung einer Mehrheit für denſelben noch nicht auf. vwätte
der Antrag nicht vorgelegen, ſo würde ein Teil meiner Freunde ſogar
für die Regierungsvorlage geſtimmt haben, damit es nicht zu einem
negativen Votum komme. Beifall rechts.) Wir begrüßen es auch,
daß die Regierung ſi auch im eventuellen Wahlkampf auf den Boden
des Antrages Huene ſtellen will. Sie hat darin politiſch richtig ge
h und ihre Poſition weſentlich verbeſſert. Abg. Richter hat den

ntrag Huene angegriffen. Derſelbe geht allerdings weiter als mein
früherer Anteag, aber er bietet doch auch nicht unweſentliche Erleichte
rungen. Vor allen ergiebt er in der Uebergangszeit die Mögzlichkeit
zu erheblichen Erſparniſſen. Auch nach vollem Jnkrafitreten der neuen
Präſenz iſt der finanzielle Unterſchied noch von großer Bedeutung.
Die Regierung hat erklärt, weiter als der Antrag Huene könne ſie
nicht gehen; ſo ſehr ich auch ein weiteres Herabgehen von der Regie
rung gewünſcht hätte, haben wir uns doch entſchließen müſſen, den
Antrag Huene zu acceptieren. Hätten aber die größeren Parteien ein
größeres Entgegenkommen gezeigt, ſo wären wir nach meiner feſten
Ueberzeugung w iter gekornmen und ſtänden nicht vor einer ſolchen
Ungewißheit wie heute. So haben wir der Welt das unerfreuliche
Schauſpiel ge eben, daß weder zwiſchen Regierung und Reichstag noch
in dieſem ſelbſt eine Einigung in einer ſo wichtigen Frage war. Weſent
lich dazu beigetragen hat die Art der Vorbereitung der Vorlaze und
deren Deckungsmittel. An und für ſich bot die Vorlage keinen An
laß zu ſo ſchwerem Zwieſpalt in der ganzen Bevölterung. Es iſt ja
auch gelungen, einen erheblichen Teil der Bevölkerung zu gunſten der
Vorlage umzuſtimmen, bei einem anderen wäre es mögüch geweſen,
wenn man Deckungsmittel vorgeſchlagen hätte, die nicht auf denSchultern der großen Maſſe laſtelen. Für eine günſtige Aufnahme

hätte ſchon der Uebergang zur zweijährigen Dienſtzeit ſorgen müſſen,
da dieſe ſehr populär war. Die Agitation hat dafür geſorgt, es ſo
darzuſtellen, als müſſe die zweijährige Dienſtzeit hier zu teuer erkauft
werden. Es iſt dies ja eine Erf. hrurg, die wir alten Politiker oft
genug gemacht haben. Dieſe Art, gegen groß Ziele zu agitieren, iſt
noch ein Ueberbleibſel aus der deutſchen Klein ſtaaterei. Man hat ſich
noch nicht gewöhnen können, große Fragen nach großen Geſichtspunkten
zu beurteilen. Das war ſchon ſo auf dem Frankfurter Parlament,
das iſt noch heute ſo. Es müßte Aufgabe aller Mäpner ſein, die Be
ruf zur Agitation haben, darauf hinzuwirken, daß es anders werde.
Dann wird es für die Zukunft beſſer, dann vermeiden wir vielleicht
die Auflöſung und die Neuwahlen, die in dieſer verwirrten Zeit eigent
lich niemand im Hauſe wünſcht. (Rufe: Doch! doch! bei den Sozial
demokraten.) Sie allein vielleicht, Sie wollen die Früchte Jhrer bereits
weit vorgeſchrittenen Agitation ernten. Die Urſachen der Mißſtimmung
im Lande zu erörtern, iſt nicht Aufgabe einer Parlamentsrede. Die
Auflöſung würde aber die Neigung großer Maſſen der Bevölkerung,
der Vorlage zuzuſtimmen, gewiß erhöhen. Viele Mitglieder müſſen
auf die Stimmung ihrer Wähler bei ihrer Abſtimmung Rückſicht nehmen.
Man hat eben erkannt, daß die Vorlage auch große Ecrleichterungen
bietet. Herr Richter beſtreitet dies zwar im ganzen. Aber er muß
doch die Erleichterung für den einzelnen zugeben. Auch die Erleichte
rung der älteren Jahrgänge iſt nicht zu beſtreiten. Ueber die Zahl
der zu bewilligenden Mannſchaften freilich läßt ſich ſtreiten Niemand
wird verlangen können, daß wir den Gegnern nach zwei Seiten voll
ſtändig gewachſen ſind. Aber dem ei zelnen Gegner müſſen wir es
ſein. Sowohl Rußland, wie Frankreich gegenüber ſind wie es aber
hinſichtlich der Friedenspräſenz nach dem Urteil der militäriſchen
Autoritäten nicht. Es mag richtig ſein, daß unſere Nachbarn bis an
die Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit angelangt ſiad, ja daß manches
bei ihnen nur auf dem Papier ſteht. Umſomehr müſſen wir bemüht
ſein, die Ueberlegenheit wieder zu erlangen. Frankreich ſpeziell hat
unter einer großen Schuldenlaſt zu ſeufzen, dabei hat es aber keinen
Domanialbeſitz; ſeine Schulden ſind größer als die des Reiches und der
Einzelſtaaten zuſammen Auch neue Steuern für militäriſche Zwecke
werden ſich dort ſchwer einführen laſſen. Wir ſtehen darin günſtiger,
und dazu kommt noch, daß wir Frankreich gegenüber 11 Millionen
mehr Einwohner haben Lehnen wir trotzdem die Vorlage ab, ſo kann
dies ſeinen Eindruck auf Frankreich nicht verfehlen. Man wird dort
glauben, wir wollten nicht das Uebergewicht gebrauchen, um mit Ent
ſchiedenheit jedem Angriffe entgegenzutreten. Frankceich vergißt aber
den Verluſt Elſaß Lothringers und ſeine Niederlage nicht, es wartet
auf den Moment der Revanche. Nar wenn wir genügend gerüſtet
ſind, werden ſie allmählich vergeſſen können. Leider haben unſere
Parlamente durch die Zerſplitterung der Parteien viel von ihrer
früheren Bedeutung verloren (Zuruf links: Durch Jhre Schuld). Es
fehlt ihnen an Willenskraft (Kuf links: Auch durch Jhre Schuld).
Wo haben wir eine Mehrheit Wir haben drei oder vier Mehrheiten,
ſie haben aber keinen Beſtand, keinen einheitlichen Willen, ſie finden
ſich im Augenblicke zuſammen. Der Regierung gegenüber kann ein
ſolches Parlament keinen feſten Willen behaupten. Das wird auch
auf Jahre hinaus nicht beſſer werden, im Gegenteil, es entſtehen noch
immer neue Intereſſen und politiſche Parteien. Jn anderen Ländern
iſt es nicht möglich, daß man das Parteiintereſſe höher ſtellt als das
der Allgemeinheit. Eine ſolche Partei verlöce dort j den Kredit. Aber
das deutſche Volk in ſeinem innerſten Kern iſt geſund, man kann nicht
ſagen, daß es in Deutſchland ſo bleiben müſſe. Vielleicht wären wir
auch heute ſchon weiter, hätten wir nicht den wirtſchaftlichen Nieder
ganz, der dem Peſſimismus die Wege ebnete. Viel haben dazu auch
die Philoſovhen Schopenhauer, Ed. v. Hartmann und Niegzſche beige-
tragen. Namentlich wunderbar iſt es, wie der Letztgenannte bis tief
in die Reihen der Sozialdemokratie eingedrungen iſt. Demgegenüber
hätten die Volksvertreter die Pflicht, für die Geſundung des Volkes
zu ſorgen. Der erſte Schritt dazu wäre, daß ſie in großen Fragen
Einigkeit zeigten. Kommt es aber zum Kampfe mit der
ſo erſchüttert der Reichstag ſein ohnehin nicht mehr ſo großes Anſehen
im Volke. Wir müſſen dem Volke zeigen, daß wir die Verantwortung
für den Fall der Vorlage nicht tragen können Des Sieges bei
wiederholten Auflöſungen iſt zudem niemand ſicher, ganz abgeſehen
von den politiſchen Komplikationen, die während der Konfliktszeit ein
treten könnten. Nachdem die Regierungen nachgegeben, iſt es unſere
Pflicht, die Sache zur Erledigung zu bri igen, möglichſt noch in dieſem
Reichstage. Jeder einzelne ſollte aber dabei nach ſeiner Ueberzeugung
ſtimmen. (Rufe: Thun wir auch!) So allein köanen wir das An-
ſehen des Reichstages und des Reiches wir und das zu wahren
ſollte unſere Pflicht ſein. Jch hoffe, daß die Vorlage noch in dieſem
Reichstage zur Unn ihme gelangt. (Lebhaft Beifall bei den National
l beralen und rechts.)

Abg. Payer (Volksp.): Auch wir geben in dieſer Frage unſere
Stimme nur nach unſerer beſten Ueberzeugung ab. Auch uns ſteht
das Vaterland am höchſten. Man kann aber in der Verfolgung und
Erwägung der Jntereſſen desſelben zu ganz entgegengeſetztem Reſultat
kommen, wie Abg. v. Bennigſen. Man kann zu der Ueberzeugung
kommen, daß dieſe Vorlage nicht notwendig war. Herc v. Bennigſen
hat uns die Folgen einer Ablehnung möglichſt ungünſtig ausgemalt.
Man kann aber auch mit demſelben Rechte behaupten, daß dieſelben
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Sgnernit wo der Karte Rilitärvorlage a e Der Reichs
vorgeworfen, wir hätten die militäriſchen Autoritäten nicht gehört.haben wir ſie gehört in der Kommiſſion, aber wir hatten S

die m unſererſeits, das Gehörte zu prüfen. Alle Parteien haben
ſich nfange gegen dieſe Vorlage erklärt und ſie trotz der mili
täriſchen Autoritäten für unannehmbar erklärt. Später haben aller

s zunächſt die Konſervativen und dann in der Kommiſſion die
N lliberalen, getr. u ihrer Vergangenheit, ein Opfer ihres Jntellekts
gebracht. (Lebhafter Beifall links, U ruhe bei den Natiorvalliberalen.)
In der Kommiſſion bezeichneten ſie noch den Antrag Bennigſen als die
äußerſte Grenze ihres Entgegenkommens. Für uns iſt ſchon die Art,
wie man die Deckungsfrage behandelt, ein Motiv die Vorlage abzu

nen. Man nimmt dabei gar keine Rückſicht auf das Wirtſchafts
leben, der Reichskanzler meinte, die Verſtimmung habe ihren Grund
in der mangelnden Selbſtverleugnung der Bevölkerung. Der Mittel
ſtand hat Selbſtverleugnung genug, wenn ſie nur andere Stände im

leichen Maße hätten! Neue Steuern würden nur dazu beitragen, die
ßſtimmung zu vergrößern. Die Vorlage iſt aber nur durchführbar,

wenn man die Anforderungen an die Leiſtungsfähigkeit herabſetzt. Der
Kriegsminiſter rühmte ſich zwar der großen Zahl von Tauglichen, es
iſt aber gut, daß er ſie uns nicht vorzuſtellen braucht. (Heiterkeit.)
Eine Mehrheit könnte die Regierung haben, wenn ſie die Jntereſſen
des Volkes beſſer wahrte. Weil die Nationalliberalen letzteres nicht
verſtanden, ſondern ihr Hand zu Maßnahmen boten, die nicht im Jnter-
eſſe des Volkes lazen, haben ſie ihre ausſchlaggebende Stellung ver
loren. Jn der V rlage tritt zu kraß der eigerſinnige ſoldatiſche Geiſt
zu tage, der in der Regierung herrſcht. Mit dewſelben Eigenfinn
widerſetzt man ſich den berechtigten Forderungen der Nation. Jch kann
nur wünſchen, daß es zur Auflöſung kommt und daß mag immer
wieder zur Auflöſung ſchreitet, bis man ſchließlich dem Wien des
Volkes folgen muß. Beifall linke.) Der Geiſt der Geſetzgebung in
den letz'en Jahren war ein ſolcher, der wohl die norddeutſchen Groß
grundbeſitzer befriedigt, Süddeutſchland aber als Stiefkind behandelt
hat. Wir treten daher mit gutem Gewiſſen, aber auch mit dem vollen
Nnſegfrſein unſerer Verantwortlichkeit in den Wahlkampf. Beifall
inks.

Dr. v. Komierowski (Pole) erklärt ſich für, Abg v. d. Decken (Welfe)
gegen den Antrag Huene. Abg. Winterer (Elſäſſer) erklärt, ſeine Partei
überlaſſe jedem Mitgliede die Abſtimmung, ſeine Freunde würden nach
Pflicht und Gewiſſen, wahrſcheinlich aber mit der Mehrheit des Haufes
ſtimmen. Morgen Fortſetzung, vorher Prüfung der Wahl des Abg.
v. Reden und Militär penſionsnovelle.

91. Sitzung vom 6. Mai, 11 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die nomentliche Abſtimmung

über die Gültigkeit der Wahl des Abg. v. Reden (natl.). Die
Wahl wird mit 188 gegen 167 Stimmen für ungültig erklärt.
Ein Teil der ariſtokratiſchen Mitglieder des Zentrums ſtimmte für
Gültigkeit.

Es folgt die zweite Beratung der Novelle zum Militär
Penſionsgeſetz, ſowie zum Reichsbeamten- und dem Jnvalidenfonds-
Geſetz

Staatsſ-kretär v. Maltzah- erklärt, nachdem die Kommiſſion in
ihrer zweiten Lejung weſentlich über die Beſchlüſſe der erſten Leſung
hinausgegangen ſei, müßten ſich die verbündeten Regierungen die end
gültige Beſchlußfaſſung über dieſes Geſetz in der Faſſung der Kommiſſion
vorbehalten.

Auf Antrag des Abg. Fritz en Düſſeldorf (Zentrum) wird das
Geſetz in der von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Faſſung im ganzen
angenommen.z Geſchäftsordnung nimmt nun das Wort der

bg. v. Huene. Er beantragt, da ja das Haus darin einig ſei,
daß dieſe Militärpenſionsnovelle Geſetz werde, ſo möge das Haus ſofort
die dritte Leſung vornehmen.

Widerſpruch erhebt ſich nicht. Die Militärpenſionsnovelle wird im
ganzen in dritter Leſung, alſo definitiv, angenommen.

Das Haus ſet,t ſodann die Geratung der Militärv orlage
ort.i Abg. Wiſſer (fraktionslos) zieht ſeinen Antrag, da derſelke über
flüſſig geworden ſei, zurück und erklärt ſich mit wenigen Worten für
den Antrag v. Huene.

Abg. v. Helldorff (konſ.) rechnet es der Regierung nur zum Lob
an, daß ſie nicht nachgegeben habe. Man kann nur froh ſein, einen
ſo ſachverſtändigen Reichskanzler zu haben. Der vorliegende Entwurf
will reine und ganze Arbeit machen. Jn der Möglichkeit des ſchnellen
Erſcheinens auf dem Kriegeſchauplatze liegt der Kern der Vorlage, und
darin, die Volkskraft voll auszunutzen. Thun wir dies ſo wird uns
Frankreich ſchließlich nicht mehr nacheifern können. Wer von uns
zweifelt im Grunde an dem Daſein einer ernſten Gefahr und einer
drirglichen?! Selbſt auf die Gefahr einer Auflöſung des Reichstages
hin hat die Regierung dieſe Vorlage pflichtgemäß einbringen müſſen!
Herr Lieber hat geſtern gegen den preußiſchen Staatsgedanken, den er
Preußiſchen Militarismus nannte, geſprochen und ihn in Gegenſatz
geſtellt zu dem deutſchen Staatsgedanken. Jm preußiſchen Volke wird
man darüber anders denken und ſagen, daß dieſer preußiſche Staats
gedanke das Reich überhaupt erſt möglich machte. Preußen hat ja auch
unliebenswürdige Eigenſchaften. (Ruf bei den Sozialdemokraten Ja,
ſehr! Heiterkeit.) Aber gerade in Preußen iſt viel Jdealiemus! Unſer
konſervativer Grundgedarke iſt es von Alters her, den großen vater
ländiſchen Zwecken zu dienen. Redner beleuchtet nochmals die Worte
Liebers in Aſchaffenburg: „Noch wichtiger als die Militärvorlage ſei
der Fortbeſtand des Zentrums.“ Lieber habe geſagt, der Reichskanzler
habe dieſe Worte in ſchlechteſtes Bismarckiſch überſetzt. Nun, Fürſt
Bismarck iſt der verkörperte Reichsgedanke. (Beifall.) Auch dieſe
Vorlage iſt echt bismarckiſch. Und dafür wird man namentlich in
Süddeutſchland das richtige Verſtändnis haben. (Beifall.) Wenn die
Elſäſſer auch nicht altpreußiſch denken das iſt zu begreifen ſo
ſollte doch ſchon die Klugheit ſie lehren, aus ihrem eigenen Intereſſe
dieſer Vorlage zuzuſtimmen. Jn Paris hat Jubel geherrſcht bei der
Kunde, dieſe Vorlage werde ſcheitern. Wirken die Elſäſſer dazu mit,
ſo verdienen ſie ſich den Dank Frankreichs! Herr Lieber, zu dieſen
Bundesgenoſſen kann man Jhnen nur gratulieren! Ganz unwahr iſt
es, daß unſere Wohlhabenheit zurückgegangen iſt und daß wir deshalb
die Koſten der Vorlage nicht tragen könnten. Die Arbeiter leben jetzt
viel beſſer, als vor 39 Jahren (Lachen bei den Sozialdemokraten).
Jn der jetzigen Zeit handelt es ſich nur um Uebergangsleiden. Wir
ſollten urs da hüten, die Unz ifriedenheit noch zu ſchüren, denn Erbe
deſſen, was ſie bringt, iſt doch nur Herr Bebel! (Heiterkeit.)

Ich ſehe nicht ohne Sorgen in die Zukanft und denke dabei nament
lich an den Ausſpruch Bebels, daß die Sozialdemokratie in Deutſch
land den Hort ihrer Zukunft erblickt. Mit den Jdealer, wie dieſe
Herren ſie haben, arbeitet man manchmal recht ſglimmen Dingen vor.
Wir brauchen politiſche Reife, nicht nur zu politiſchen Zwecken, ſon
dern auch zu moraliſchen. Wir bedürfen der Unterordnung unter ge
meinſame Zwecke, das iſt die politiſche Reife, die wir uns aneignen

müſſen. Das rak. ionstreiben und ſein Ueberwuchern muß aufhören.
Für den berechtigten Föderalismus ſind auch wir Konſervative immer
eingetreten, nicht bloß Herr Lieber. Ebenſo erkennen wir die Heilkraft
des Chriſtentums ebenſo wie Herr Lieber und die Katholiken. Aus
dem Chriftentum, das muß ich aber noch Herrn Lieber ſagen, fließt
auch die Toleranz! (Stürmiſches Lachen bei den Sozialdemokraten.
Rufe: „Toleranz!“ bei ihnen Um zur Geſundung zu kommen,
müſſen wir aber andere Ziele haben, als Sie, Herr Lieber. Ihre
Ziele führen zur Entwickelung der Demokratie! (Heiterkeit links.)
Quinteſſenz iſt und muß ſein die Zuſammenfaſſung der Nationalität.
Grundfrage iſt, ob das deutſche Element ſeine Stellung in Europa
behalten ſoll? Hier müſſen alle die zuſammenſtehen, die da einſtehen
für die nationale Entwickelung! Jn dieſem Sinne bitte ich Sie,
ſtimmen Sie! Erſt das Vaterland, dann die Partei und zuletzt die

n! (Beifall rechts.)vie r r Wert Der Herr Reichskanzler hat geſagt,
es thue ihm leid, daß mein Name unter unſerem Antrage ſtehe. Der

Fraktic kangle andere tethut mir leid, in de ſt ſeh'! terkeit.c J r W
unſere äußere Lage betrifft, ſo iſt die Stärke der Armee etwa drei-
mal ſo groß, als 1870. Und was die innere Lage Deutſchlands be
trifft, ſo iſt ſie wirtſchaftlich eine bedrängte. Man verlangt von uns
ſteis mehr, uferlos. Und wer dazu Amen ſogt, ſoll ein Patriot ſein
Jch meine, die wahre Vaterlandsliebe zeigt ſich anders. Jch habe
mich mit meinen Wählern in h zu ſetzen das Bedürfnis ge
habt, um ihnen zu wiederholen und ihnen zu ſagen Wir werden
prüfen, was zu thun iſt, und beſchließen getreu dem Reiche!
(Lebhafter Beifall.)

Abg. v. Hornſtein (fraktionslosz) verſibert, daß die badiſchen
Bauern für die namentlich auch im Hinblick auf
die von derſelben gebotenen kürzung der Militärdienſtzeit auf zwei
Jahre. Er ſtimme demgemäß für den Antrag Huene. Er ſtimme
nicht mit den elſäſſiſchen Proteſtlern, die heute, nach Telegrammen aus
Paris, dort bejubelt worden ſeien. (Beifall.)

Abg. v. Münch (fraktionslos) bemerkt, er habe ſein Mandat nicht
aus Eitelkeit ausgeübt, le e es vielmehr nach ſeiner Abſtimmung über
die Militärvorlage nieder. Leider ſeien ſeine Anregungen im Hauſe
mit Heiterkeit aufgenommen worden, während man ſich doch durch
dieſelben vielmehr zum Nachdenken hätte veranlaßt fühlen ſollen.
(Heiterkeit). Redner erklärt ſich ſodann gegen die Militärvorlage wie
auch gegen den Antrag Huene. Seine Ausfhrungen im einzelnen

ſind bei der zunehmenden Unruhe des Hauſes ſchwer verſtändlich.
Um 2 Uhr 20 Min gehen zwei Anträge ein, von den Abgg. Holtz

mann, Ackermann und v. Stumm auf Vertagung, und von den
D. d mpeſq, Letocha und Genoſſen (Zentrum) auf Schluß der

ebatte.
Der Antrag auf Vertagung wird abgelehnt, der auf Schluß der

Debatte angenommen.
Abg. Rickert bemerkt: er ſei dadurch abgehalten worden, eine

kurze Erklärung abzugeben.
Äbg Lieber (Zentr.) erklärt ebenfalls perſönlich, er ſei durch den

Schluß abgehalten worden, Herrn v. Helldorf zu antworten.
Abg. Böckel (Antiſ.): Jch habe im Namen der Abgeordneten von

Zimmermann Werner und in meinem Namen zu erklären, daß wir
gegen den Antrag v Huene ſtimmen werden, und zwar hauptſächlich
der ungünſtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe halber.

Abg. Picken bach (Antiſ.): Jch habe dagegen im Namen meiner
Freunde zu erklären, daß wir für den Antrag Huene ſtimmen werden.
(Heiterkeit)

e einigen Auseinanderſetzungen zwiſchen v. Helldorf und Lieber
emerkt.

Abg Prinz Carolath: Mich hat der Schluß der Debatte ebenfalls
überraſcht. Ich wollte noch einen Antrag einbringen. Er iſt bereits
in Druck gegeben. Jch möchte den Herrn Reichskanzler fragen, ob
derſelbe noch Wert darauf legt, daß in die Einzeiberatung der folgen
den Artikel eingetreten wird. Dann werde ich meinen Antrag dort
einbringen.

Reichskanzler Graf Caprivi: Jch kann auf dieſe Frage eine Er
klärung nicht abgeben.

Damit iſt die Diskuſſion wieder eröffnet, der Abg. Pickenbach, welcher
ſofort das Wort erhält, verzichtet jedoch darauf und ein neuer Schluß-
antrag des Zentrums wird alsbald angenommen.

Nach einem kurzen Referat des Abg. Gröber über die Petitionen
folgen die Abſtimmungen.

Zunächſt wird S 1 der Regierungs Vorlage gegen die Konſervativen
abgelehnt.

s beginnt die namentliche Abſtimmung über den Antrag Huene
u

Es ſtimmten für den Antrag Huene 162, gegen den Antrag 210
Stimmen. Der Antrag iſt ſomit abgelehnt.

Darauf verlas der Reichskanzler die Ordre zur Auflöſung des
Reichstages.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 8 Mai 1893

Jn der öffentlichen ſozialdemokratiſchen Volksver
ſammlung, welche morgen Dienstag den 9. d. M. abends
8 Uhr im Prinz Karl“ ſtattfigdet, wird ſeitens unſerer
Partei die Wahlkampagre eröffaet. Es liegt alſo im Jntereſſe
der Genoſſen, einen recht ſtarken Beſuch der Verſammlung
herbeizuführen. (Näheres durch Jnſerat in heutiger Nummer.)

Die Nachfeier des 1. Mai, der Demonſtration für die
Forderung des Achtſtundentages, welche auf geſtern angeſetzt
war, iſt leider durch die Ungunſt der Witterung unmöglich
gemacht worden. Jedoch: aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben;
es ſind bereits die nötigen Schritte gethan, die Nachfeier auf
nächſten Sonntag den 14. d. M. zu verlegen und iſt die
behördliche Genehmigung unter den früheren Bedingungen
bereits erteilt worden.

Die Gemeindeſteuerliſte der hier am Orte mit einem
Jahreseinkommen von mehr als 660 M. bis einſchließlich
900 M. veranlagten Perſonen hieſiger Stadt liegt vom
3. Mai ab gerechnet 14 Tage lang in dem Steuer Büreau,
Zimmer Nr. 18 des Rathauſes zur Einſicht öffentlich aus.
Die den Steuerpflichtigen zuſtehende 4 wöchentliche Friſt zur
Einlegung der Berufung gegen die erfolgte Veranlagung be
ginnt nach Ablauf der Auslegungsfriſt und nicht von dem
Tage ab, an welchem das Veranlagungs-Benachrichtigungs-
ſchreiben zugeſtellt worden iſt.

Ein Diebſtahl wurde geſtern am hellen Tage in der
Anſpachſchen Reſtauration (Oberglaucha) ausgeführt. Ein im
Laufe des Vormittags in jenem Lokal anweſender Gaſt hatte
nämlich die G.legenheit, als die Wirtin in der Küche zu thun
hatte und während dieſer Zeit die Thür des Eisſchrankes
offen ließ, benutzt, um mit einem Rollſchinken und einer
Knackwurſt das Weite zu ſuchen. Ein Hausbewohner hatte
den Mann aber bemerkt, und als die Wirtin ihren Verluſt
gewahr wurde und Alarm ſchlug, wurde der Dieb mit Hilfe
der Kriminal Polizei bald ermittelt.

Sterbefälle vom 30. April 6. Mai. Es verſtarben
in der vergangenen Woche an Erkrankung des Herzens 3,
Lungentuberkuloſe 1, Beckenabszeß 1, Lungenentzündung 4,
Herzfehler 1, atrophieſcher Cerebrallähmung 1, Lungenkatarrh
2, Abzehrung 2 Fettherz 1, Halsabszeß 1, Schlaganfall
und Lungenentzündung 1, Rückgratſpalte 1, Bauchfellentzün
dung 1, Rachitis und Lungenentzündung 1, Sinus phlebitis
1, chron. Nierenentzündung 1, Herzlähmung bei Diphtheritis
1, Bronchialkatarrh und Lungenentzündung 1, Entkräftung 2,
Stimmritzenkrampf 1, Krämpfe 2, Darmkatarrh 2, Lungen-
phtiſis 1, Altersſchwäche 1, Herzlähmung 1, Eingeklemmter
Bruch 1, Lungenſchlag 1, infolge Blutvergiftung 1, Nieren
entzündung infolge Scharlach 1, Gehirnentzündung 1, an

S i h ſener Tat
Jm Monat April 1893 wurden in der Stadt Halle

295 Kinder als geboren angemeldet, 145 männlichen und
150 weiblichen Geſchlechts darunter 51 uneheliche Geburten.
18 männliche und 9 weibliche von hieſigen 11 männliche
und 13 weibliche von auswärtigen Müttern.
Von 276 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion

6 katholiſcher2 T moſaiſcher 713 gemiſchterDiſſidenten.

Als verſtorben ſind angemeldet: 80 Perſ ichen
und 95 weiblichen Geſchlechts 175, dazu 17 Totgeburten
ſind 192 Todesfälle.

Alter der Verſtorbenen:
unter 1 Jahr 18 männl., 19 weibl, Geſchlechts,

von 1 6v 3 II r 225 3 46—15 2 6 n1620 J215530 7 6315-40 5 1141--60 25 14615-80 1585 25über 81I 17 380 männl., 95 weibl. Geſchlechts.
154 waren evangeliſcher, 7 katholiſcher, 1 woſaiſcher
Konfeſſion, ungetauft 13.
Es waren 37 männliche, 44 weibliche ledig; 38 männ

liche, 29 weibliche verheiratet; 5 männliche 22 weibliche
verwitwet, männliche, weibliche geſchieden.

Geboren wurden 295, Todesfälle waren 192, mithin 103
Geburten mehr als Todesfälle.

Ehen wurden 97 geſchloſſen.

Ciebichenſtein. (Verſpätet.) Jn der am Donnerstag den 4. Mai
abgehaltenen Verſammlung des ſozialdemokratiſchen Vereins für Gie
bichenſtein, Kröllwitz und Trotha ſprach zum erſten Punkt der Tages-
ordnung: „Politiſche Streifzüge“ Genoſſe Emmer. An der Diskuſſion
beteiligten ſich die Genoſſen Becker und Mirtag. Von allen Rednern
wurde die zweite Leſung der Militärvorlage und die allgemeine
Spannung, welche dieſelbe überhaupt veranlaßt hat, in den Vorder
grund gezogen. Der zweite Punkt betr. „Winke für die Wahlagitation“,
welcher im Verſchiedenen mit verhandelt wurde, veranlaßte eine rege
Diskuſſion und wurde darauf hingewieſen, bei der nächſten Verſamm
lung, welche am 18. d. M. ſtattfindet, weitere Aufklärung zu geben.
Auch wurden die Geroſſen aufgefordert, ſich die Winke mit dem Titel:
„Ratſchläge für die ſozialiſtiſche Agitation“, erhältlich in der Volks
buchhandiung (Bölbergaſſe), anzuſchaffen. Ferner wurde beſchloſſen,
den in der vorigen Verſammlung geplanten Ausflug am 2. Pfingſt
feiertage nach Diemitz ſtattfinden zu laſſen. Der Abmarſch erfolgt
vormittags 9 Uhr Sammelpunkt iſt die „Gute Quelle“ (Reilſtraße).
Die Parteigenoſſen von Giebichenſtein, Kröllwitz, Trotha und Halle
ſind hierzu eiageladen. Gleichfalls können die Genoſſen, welche dem
Geſange huldigen, an dem Ausfluge teilnehmen. Am Schluß wurden
noch kommunale Angeleg nheiten erörtert. Parteigenoſſen und Arbeiter
Die Würfel ſind endlich gefallen, der Reichstag iſt aufgelöſt, der Kuh
handel, welcher hinter den Kouliſſen des Reichstages betrieben wurde,
hat kein Reſultat erzielt. Zum 15. Juni ſei. Jhr berufen, mit dem
Stimmzettel in der Hand Euer Veto in die Wagſchale zu werfen.
Sorgt dafür daß für die ſozialiſtiſchen Jdeen immer neue Streiter
erſtehen, ſorgt dafür, daß unſer Verein der Hort der Aufklärung der
Maſſen wird, und werdet Mitglieder desſelben.

Jn Trotha wurde am Sonnabend der bei den Waſſer
leitungsarbeiten beſchäftigte Arbeiter F. H. verſchüttert und
ſchwer verletzt.

Wie die „Freiſ. Ztg.“ erfährt, will HerrEisleben.
Leuſchner, der bisher für den Eislebener Kreis als Abge
ordneter zum Reichstag nach Berlin gegangen iſt, eine Kandi
datur nicht wieder annehmen und hat den Landtagsvertreter
des Kreiſes, Dr. Arendt, als ſeinen Nachfolger empfohlen.
Das kann gut werden.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 7. Mai. Die 2. Strafkammer ſollte ſich heute mit der Sache

des Genoſſen Karl Brandt beſchäftigen, in der es ſich um die Frage
handelte, ob Kinder diſſidentiſcher Eltern gezwungen werden können,
am Religionsunterricht teilzunehmen. Auf Antrag des Verteidigers
wurde aber die Verhandlung vertagt, um erſt die gerichtliche Be
gründung von der jüngſt durch die Preſſe veröffentlichten Entſcheidung
des Kammergerichts in dieſer Frage abzuwarten. Das Kammergericht
hat, wie bekannt, dieſe Frage gemäß der Auffaſſung des jetzigen
Kultus miniſters entſchieden.

3. Strafkammer. Wegen Raummangel bringen wir erſt heute
die in letzter Sitzung vertagte Sache des durch den Kartoffelkrawall
prozeß bekannten Flurſchützen Karl Wachsmuth von hier. Derſelbe iſt
wegen Beleidigung und Mißhandlung im Amte mit 6 Wochen Ge
fängnis und 15 M. Geldſtrafe vorbeſtraft und wurde beſchuldigt, am
13. November v. J. in der Nähe der Halleſchen Sandgrube auf der
Flur ſeinen Hund auf Menſchen gehetzt zu haben, wodurch er ver-
ſchuldete, daß der damals 15. jetzt 16jährige Arbeiter Karl Heinrich
aus Giebichenſtein am linken Unterſchenkel gebiſſen wurde. Es handelte
ſich alſo um vorfätzliche Körperverletzung im Amte, wobei in Frage
kam, ob ein Hund als gefährliches Werkzeug im Sinne des Geſetzes
anzuſehen, und os Angeklagter Beamter ſei Ueber die Beamten qualität
des Angeklagten kam zur Kenntnis, daß er im Dienſt als Flurſchütz in der
halleſchen Feldmark nur von der hieſigen Polizei Verwaltung, nicht
aber von der königlichen Regierung beſtätigt worden iſt. Das Hetzen
des Hundes betreffend, erklärte die Staatsanwaltſchaft, daß wohl nicht
Körperverletzung mittelſt gefährlichen Werkzeuges, ſondern vielmehr
Körperverletzung mittelſt einer das Leben gefährdenden Behandlung
vorliege. wezüglich der Strafthat äußerte ſich der Angeklagte dahin
gehend, daß ſein Hund an j nem Tage mit einem Maulkorbe verſehen
geweſen ſei, auch beſtreitet er, ſeinen Hund gehetzt zu haben. Richtig
iſt, daß der Hund einen Maulkorb umg-habt hat, trotzdem war es ihm
aber möglich geweſen zu beißen, weil die Schnauzriemen geriſſen waren.
Letzteres ſtellt der Angeklagte ebenfalls in Abrede unter Vorlegung
eines unbeſchädi ten Maulkorb.s. Er meinte, der Hund ſei mehreren
Jungen, die auf der Sandbahn Unfug getrieben hätten und bei ſeinem
Erſcheinen wegliefen, nachgelaufen. Von dem Verletzten Heinrich,
ſowie durch einen 10 jährigen Knaben und einen Former wurde be
kundet, daß Angeklagter beim Hetzen ſeines Hundes gerufen: „Faß!
Leo, faß!“ Außerdem erklärte der Former, daß der Maulkors an der
Schnauze entwei war und daß Wachsmuth, als er von mehreren Per
ſonen aufgefordert wurde, ſeinen Hund doch an ſich zu nehmen, weiter
gehetzt und dabei erwidert habe: Ach was! Jmmer druff! Beiß
das Aas tot.“ Der Verl tzte iſt 8 Tage arbeitsunfähig geweſen. Der
Angektagte beantragte, den Fabrikanten Welch als Zugen zu laden,
weshalb Vertagung der Sache beſchloſſen wurde. Wegen verſuchter
Nötigung ſeines i8 jährigen Dienſtmädchens Jda Scholz wurde der
Kaufmann Max Robert Albin aus Berlin, geboren zu Landsberg an
der Warthe, 40 Jahre alt, zu 300 M. Geldſtrafe event. für je 10 M.
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Staubmäntel.
len cingetroſen Namen Man a r Ahenge

Größte Auswahi, anerkannt billigſte feſte Preiſe.

Brummer Benjamin
Gr. Alrichſtraße 23.



M Sstrohhüte W Aufgabe dieſes Artikels unter Koſtenpreis, E. Pinthus
D. Bluſen

1 Tag Gefängnis verurteilt. Die zweiſtündige Verhandlung der Sache,
welche ſchon einmal vor dem hieſigen Gericht verhandelt, auf die vom
Angeklagten beim Reichsgericht eingelegte Reviſion aber nochmals vach
hier verwieſen war und mit demſelben Ergebnis wie das erſte Mal
endete, geſchah unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit, und war aus der
e des Urteils erſichtlich, daß der Angeklagte mit aller Ge
walk verſucht hatte, das Mädchen, welches wegen der ihm vom An
geklagten geſtellten zudringlichen Anträge vom Angeklagten aus Berlin
nach Möſt bei Stumsdorf zu ihren Verwandten gezogen war, zurück

Der Gerichtshof erklärte außerdem, daß fich der Angeklagte
urch die That in ein ſehr ſchlechtes Lickt geſtellt habe und ſelbigem

nach der in der Arklage gekennzeichneten Richtung viel zuzutrauen ſei,
Durch eine Aeußerung, die der Argeklagte dem Mädchen gegenüber in
Möſt gebraucht: „Wenn Sie innerhalb 8 Tagen nicht in Berlin ſind,
dann ſind Sie in 8 Tagen eire Leiche“, mußte ſich das Mädchen ge
ängſtigt fühlen, ob Argeklagter dieſes ernſt gemeint hobe oder nicht.
Als ſtrafmildernd komme in Betracht, daß der Angeklagte bieher un
beſcholten und in das Mädchen ziemlich vernarrt war. Dem als Zeugin
aufgetretenen Mädchen iſt aber voll und ganz Slaubin geſchenkt worden.

Aah und Fern.
Paris, 27. April. Der „Figaro“ giebt heute mit folgen-

der Geſchichte den Pariſern ein ſpannendes Rätſel auf:
„Die Diebſtähle in den großen Modewaren- Magazinen ſind
bekanntlich härfig, und es vergeht kein Tag, an welchem nicht
die Aufſeher in dieſen Läden einige auf friſcher That er
tappte Diebinnen dem Polizeikommiſſar zuzuführen haben.
Es ſind das nicht, wie man glauben könnte, arme Frauen,
ſondern faſt immer Damen von höherem geſellſchaftlichen
Range, die einem unwiderſtehlichen Entwendungstriebe ge
horchen. Mitunter bringt das die Polizei in eine ſchwierige
Lage. So wunde geſtern eine Dame von ſehr elegantem
Ausſehen in einem der großen Magajzine des linken Seine-
ufers verhaftet und trotz ihrem Widerſtreben dem Polizei
komiſſar zugeführt. Der Kommiſſar fuhr in die Höhe, als
er ſie in ſein Kabinett treten ſah: er kannte ſie ſehr wohl,
denn ihr Gemahl hatte in eirer Staatsverwaltung eine ſehr
hohe Stellung eir genommen. Der Kommiſſar traute ſeinen
Augen nicht aber er mußte ſich fügen: man hatte in der
Taſche der Diebin das corpus delicti gefunden. Er wagte
es nicht, ein Verhör anzuſtellen; man hätte in die Polizei
regiſter einen zu bekannten Namen eintragen müſſen. „Gut“,
ſagte er dem Aufſeher des Magazins, der auf ſeine Ent
ſcheidung wartete „ich nehwe die Sache auf mich. Sehr
achtung voll forderte er die Beſucherin auf, mit ihm in einem
Wagen zu ſteigen, und beide begoben ſich nach der Polizei
präfektur. Ta der Präfekt, Herr Loze, abweſend war, über
gab man die Karten des Kommiſſars und ſeiner Begleiterin
ſeinem Kabinettschef, Herr Viguie. Dieſer ließ ſogleich die
Dame auffordern, einzutreten. Der Kommiſſar wollte ihr
folgen, aber ſie ſchlug ihm die Thür vor der Naſe zu. Es
vergingen 5 Minuten nun wurde der Kommiſſar aufge
fordert, einzutreten. Aber er fand Herrn Viguie allein die
Dame hatte ſich durch eine andere Thür entfernt, ohne Furcht,
fich in dem Lakyrinth der Gänge zu verirren dir Kom
miſſar verlargte keine Aufſchlöſſe: von eiver ſchweren Laſt

in allen Stoffarten, gutſitzend, zu enorm billigen Preiſen.
Strumpfwaren, Handſchuhe und Frikotagen, größte Auswahl.
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erleichtert, grüßte er und kehrte in ſein Büreau zurück. Ohne
gegen ſeine Pflicht zu verſtoßer, hatte er einen großen Skan
dal verhütet.“ Ja, ja, die kleinen Diebe hängt man, die
großen läßt man laufen!

Permiſchtes.
Ein neuer Dr. Eiſenbart. Bayeriſche Blätter be

richten aus Oettirgen: Jn einer hieſigen Gaſtwirtſchaft ſaßen
mehrere Gäſte und ließen ſich neben dem Bier auch einen
Häring prächtig ſchmicken. Plötzlich fing einer, der ein
grätiges Stück haſtig verſchluckt hatte, zu keuchen und zu
puſten an, denn es war ihm dasſelbe im Schlund ſtecken ge
blieben. Schnell entſchloſſen nahm ein anderer Gaſt den am
Kaſten hängenden Zylinderwiſcher und fuhr dem Erſtickenden
ein paarmal kräftig im Halſe auf und nieder. Mit dank
barem Aufblicke und dem erleichterr den Rufe: „Ah! Jetzt
iſt's drunten!“ vergalt der Bedrohte ſeinem Lebensretter die
Radikalkur.

Briefkaſten der Redaktion.
A. Z., hier. Der Reichstag wurde bisher dreimol aufgelöſt und

zwar in den Jahren 1878, 1887 und, wie bekannt, am vergangenen
Sonnabend.

Zwei Wettende. Die Arbeiterfahrkarte nach Naumburg hin und
zurück koſtete im vorigen wie auch in dieſem Jahre 90 Pfennig.

W Aufforderung.
Hiermit bitte ich alle Parteigeunoſſen, welche Sommelliſten der

Serie 1 und mm haben, dieſe W sofort W an mich ab
zuliefern, da ich die

Reichstagswahl-Sammelliſten
ausgeben will.

Den Jnhaber der Liſte 48 R fordere ich ebenfalls auf, dieſe 80-
fort abzugeben. Auf Liſte Nr. 11 K gingen ein 50 Pf., von Skat
ſpielern des Geſ.-Ver. „Freiheit“ 4 50 für die bevorſtehende Reichs
tagswahl erhalten.

Parteigenoſſen und Genoſſinnen!
Es iſt Euer aller Pflicht, für die Wahl unſeres Genoſſen Fritz

Kumert einzutreten; daß die Agitations- Kommiſſion ihre Schul
digkeit thun wird, bezeugen Euch wohl deren Arbeiten in vernfloſſener
Zeit! Wir werden auch in Zukunft keine Opfer ſcheuen und kämpfen,
bis wir unſer Ziel erreicht haten! Zu dieſem Kampfe aber gehört
Munition, gehört Geld! Es iſt nun Pflicht aller zielbewußten Ge
noſſen und Genoſſinnen, für dieſes Kampfesmittel zu ſorgen, ſteuere
deshalb ein jeder ſeinen Kräften entſprechend ſein Scherflein bei und
wir werden wiederum zum Siege gelangen trotz unſerer zahlreichen

Mit ſozialdemokratiſcheim Gruß
Der Vertrauensmann: Jähnig.

Standes amtliche Vachrichten.
Halle, 6. Mai.

Aufgeboten: Der Schneider Joſeph Kaſper und Bertha Borchardt
(Charlottenſtraße 1 und Brunoswarte 11) Der Händler Otto Leh-
mann und Margarethe Schubert uguſtaſtraße 13 und Charlotten
ſtraße 13). Der Barbier Karl Strickrodt und Emilie Flügel (Bohnhof-
ſtroße 26). Der Wagenführer Karl Helbig und Martha Thieme

Gegner.

Marktplatz 18.
(Sophienſtraße 22). Der Schuhmacher Karl Keller und Minna Schnicke
(Dammendorf und Halle). Der Former Ludwig Kirſchelmann und
Auguſte Liebau (Halle und Brück.en). Der Lackierer Adolf Michael
und Ottilie Peitſch (Halle und Merſeburg). Der Maler Karl Zießnitz
und Auguſte Scheiblich (Kleinroda).

Eheſchließung: Der Kellner Paul Schurig und Martha Meinhardt
(Bauhof 1). Der prakt. Arzt Dr. med. Auguſt Rembe und Lydia
Nietſck mann (Colbitz und gr. Ulrichſtraße 18). Der Landwirt Wilhe'm
Steinweg und Hedwig Böttcher Magdeburg Neuſtadt und Jägerplatz 3).
Der Kaufmann Mox Barth und Helene Fritſche (Eisleben und Fiſcher
plan 1). Der Handarbeiter Hermann Schötz und Marie Branden-
burger (Weidenplan 7 und 25). Der Maler Julius Deinert und Mar
garethe Engel (Taubenſtroße 1 und Nieme yerſtroße 11). Der Hand-
arbeiter Friedrich Kirchhof und Anna Saxe (Schloſſerſtraße 1 u. Merſe
burgerſtraße 50). Der Kaufmann Richard Winkler und Olga Kertz
ſcher (kl. Klausſtr. 17 und Nieme yerſtraße 21). Der Zimmermann und
Fleiſcher Karl Eckardt und Martha Grawitz Eisleben und Francke
platz N. Der Handarbeiter Paul Heder uns Klara Burkhardt (Saal-
berg 18 und Schützengaſſe 13).

Ceboren: Dem Architekt Ernſt Koch ein S. Marktplatz 11). Dem
Handarbeiter Gottlieb Halupka eine T, Anna Luiſe (Pfänverhöhe 71).
Dem Fuhrherrn Richard Pfannenberg ein S., Hermann Erich d
(Fleiſchergaſſe 33). Dem Bahnarbeiter Karl Jakob ein S., Friedri
Georg Walther (Thorſtraße 25). Dem Handarbeiter Friedrich Zorn
eine Luiſe Auguſte (Entbindungs-Jnſtitut). 3 unehel. S., 1 un
ehel. T.

Ceſtorben Die Witwe Klara Sippach geb. Schreck, 41 J. (Her-
mannſtraße 12). Der Wühlenbeſitzer Ludwig Penne, 54 J. (Forſter-
ſtra'e 42). Die Witwe Charlotte Förtſch geb. Rimbow, 77 J. (olte
Promenade 35). Margarethe Kohlbach, 16 J. (Beeſenerſtraße 18).
Des Büreau Beamten Georg Borchers S. Georg, 1 J. Ranniſche
ſtraße 22) ges Klenpner Fritz Baumgart S. Waldemar, 4 J. (Klinik).
1 unehel. S.

Giebichenſtein, 3, bis 5. Mai.
Aufgeboten: Der Handarbeiter H. K. Rückmann und J. Völtſch

(Eichendorffſtraße 37). Der Dachdecker J. L. B. Winter und geſch.
Winter geb Burckhardt Giebichenſtein und Naumburg).

Eheſchließung: Der Maſchinenſchloſſer F. G. C. Schimpf und M.
F. Zierdt (Zietenſtraße 33 und Auguſtſtraße 65).

Ceboren: Dem Maurer H. Lerche ein S. (Triftſtraße 37 a). Dem
Proviſionsreiſenden E. Liebſcher ein S. (große Brunnenſtraße 36).
Dem Handarbeiter F. W. Zieger eine T (kleine Breitenſtraße 13).
Dem Maler W. E. Wilke ein S. (Adolfſtraße a). Dem Bergarbeiter
G. L. Naumann eine T. (Zietenſtraße 1). Dem Lehrer F. W. E.
Heintze eine T. (Schulgaſſe 4). Dem Fabrikarbeiter F. W. Knote ein
S. (Eichendor ffſtraße 21). Ein unehel. S. Reilſtraße 9)

Geſtorben Der Arbeiter J F. Poetzſch, 28 J. 5 M. 11 T. (Eichen
dorffſtraße 8).

Juſeratefür das „Volksblatt“ werden angenommen bei
Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Ebeling, Zigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
Paul Deutſchmann, Viktualienhandlung, Oberglaucha 36.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein, Hotze

ſtraße und AdvokatenſtraßenEcke.

Karl Kräüger, Halle.Für die Redaktion wer entworto
kö Grosse öffentlüche s0zialdemokratisehe

Volks-Versammlung
Dienstag den 9. Mai abends d Uhr im großen Saale des Prinz Karl“.

Tagesordnung: 1. Die Kuflöſung des Reichstags und Stellungnahme hierzu. 2. Nachfeier des 1. Mai betr.
Jn anbetracht der für unſere Partei ſo wichtigen zu verhandelnden Angelegenheiten iſt es Pflicht der Genoſſen und Genoſſinnen, dafür zu ſor en, daß dieſe Volksverſammlung bis auf den letzten Platz

gefüllt werde. Alſo, agitiert für ſtarken Beſuch!

S Bintritt frei!
Spezialität Kinderwagen Spezialität

Große Auswahl!
D Reparaturwerkſtatt für jede diesbezügliche Reparatur. W

Schmeerſtr. 21. Albert Krause Schmeerſtr. 21.

Billigſte Bezugsquelle!

d

W

S Mandel 58 Pf.d feinſterW x Butter friſcher Qualität.

x H. Krause
m

J Schöne friſche Eier r

Walhalla-Theater.
Direktion Riohard Hoboert.

Durchweg neuer Spielplan!
Die Alfonſo Azaglio-Truppe (ſieben

Perſonen), Bravour-Gymngſtiker mit ika
riſchen Spielen. Mr. Carlo und Miß

Reſtaurant
Wuchererſtraße 38

empfi-hlt einen vorzüglich kräftigen

Mittagstiſch à 35 Pfg.
Jeden Mittag und Abend Kartoffeln und
Hering à 15 ff. Lagerbier à 13

Kaffee à 5 und 15

Der Vertrauensmann: Alfred Jähnig

4Rheumatismus.
Lange Zeit lag ich ſchwer an dieſer Krank

heit, ſodaß der Arzt erklärte, ich würde
nicht wieder richtig gehen lernen. Durch
eine Einreibung gelarg es mir nun, dies
Leiden ſchnell und glücklich zu beſeitigen
und habe ich durch dieſes Mittel ſchon
vielen ſolchen Leidenden geholfen, bin gern
bereit es jedem Rheumatismuskranken zuThereſa, Equilibriſten mit japaniſchen

Fäſſern. Die Geſchwiſter Reno mit
ihrem Liliputaner- Theater. Mr. Leonce,
Equilibrift auf der Stuhlpyramide
Herr Phylades Revé, Miwiker und Cha-
rakteriſtiker. Frl. Jlka Scherz, Lied r
und Walzerſängerin. Das Rheingold-
Trio, humoriſtiſches Geſangs Terzett.

Beginn 8 Ubr Ende 1] Uhr.

Conoordia Theater.
Montag den 8. Mai

erst Große Eröffnungs- Vorſtellung des inge t ganz Deutſchland mit jubelndem Beifal

S aufgenommenenS Hamburger plattdeutſchen Schau
ſpieler-Enſembles.

Zur Aufführung gelangt:
Unsere spfessbürger.

ſZigarre

W. Dudenbostel,
Preislagen

à 4, 5 und 6 Pf., Zigaretten und
Shag, ſewie ſonſige Rauchtabake

empfiehlt in großer Auswahl und allen

BRreite- u. Laurentiug-
e tragen Feke.

Hierauf:
Joehen Päsel.

Alles Näheres beſagen die Tageszettel

Die Mehlhandlung
Magdeburgerſtr. 63

Koggeumehl O Mebe 42 4,
Koggenmehl 01
Brotmehl à 38
Kaiſeranszug 60
Weizenmehl 00

Empfehle läglich friſch:
Matz-, Mohn- und Apfelkuchen,
ff. Kartoffelkucher, Siſter und

geriebenen Aſchkuchen.
Wenteke, Seipzigerftraßr 45.

kommen zu laſſen. Viele Dankſchreiben
liegen zur Einſicht H. Roderwald,
Magdeburg, Samenhdlg., Bahnhofſtr. 34.

Kartoſſesm.
Größtes Lager und Auswahl mehlreicher

Speiſekartoffeln à Zentner 1.80 Mark,
fortwährend friſche Zufuhr, kauft man am
billigſten bei H. VWeiland.

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.
Händlern Rabatt.

W Leiſte für reelle Ware Garantie
Ordentliche Aufwärterin geſucht. Zu

erfragen Ludwigſtr aße 23, II I., 2--7 Uhr.
Tüchtige Maſchinennäherin bei gutem
Lohn geſucht Anhalter ſtraße 15, III.

Lehrmädchen auf Mäntel und Echul-
mädchen z. Wegel geſucht. Tholuckſtr. 4, p.

Gut erh. Krankenfahrſtuhl billig zu

empfiehlt

und Plakate.

Im Restaurant

R Schlachtefeſt.
Großes kräftiges *hwarzhrot
1. Sorte 5 Pfd. Dre orte 6 Pfd. 50

Otto Hänel, Karlſtraße 1. weg 13 iſt Nutz- und

Abbruch Friſche Wurſt und Suppe empfiehlt

Große Klausſtraße 8 und Graſe-
Brennholz in

Fuhren und Körben ſpottbillig zu verkaufen.

Herm. Kunter, Pfännerhöhe 49
HSohnitthbohnen

per Pfd. 18 Pf.,Reines Roggenbrot

Bäckerei Schülershof 12.

Hernſteinfußbedenlack.
dei Georx Telsimzge, Kleinſchmieden

vorzüglich kochend, empfiehlt
Aug. Nauendort, Rrilſtr.131.

mit Farbe

Fußbodenölfarbe
GESEeorx Zeisinx, Kleinſchmieden.

verkaufen Nartinsgaſſe 23, II.
Wohnung 40--45 Thlr. Zenkergaſſe 15.

Freundliche Schlaſſtellen zu vermieten

Bleiſtifte, Stahlfedern,
Schiefertafeln, Stifte u.
-Kuſten, Federhalter und

Gratnlationskarten
empfiehlt zu billigen Preiſen

Die BPolksbuchhandlung.

I gr. U richſtraße 22, II.
Freundliche Schlafſtelle mit ſep. Eingang

Königſtraße 73, Hof II.
Anſt. Schlafſtelle bei Luther, Zenkerg. 15
Anſtänd. Schlafſtelle Martinsgaſſe 23, II.

Todesanzeige.
Geſtern Abend verſchied nach halbjährigem

ſchweren Krankenlager mein lieber Mann
und unſer Vater. Dies zeigen tiefbetrübt
an Henriett Beeslger,nebſt Sohn und Pflegetochter.

G Garnantiert reine Naturbhutter der Verelnizten Pommerszehen Metereien r. Vriehstrasse 32 zu biliretem Taxgespreis. W
Verlag und fur die Inſerate verantwortli: Auguſt GSroß, Halle. Druck der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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